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Allgemeinbildende Höherqualifizierung 
im Übergangsbereich. Ein Erfolgsindikator 
aus der integrierten Ausbildungs- 
berichterstattung (iABE)

Die Bildungspolitik will wissen, ob und wie bildungspolitische Angebote im Übergang 
Schule – Ausbildung wirken. Berichtssysteme auf der Grundlage amtlicher Statistiken, 
wie die integrierte Ausbildungsberichterstattung (iABE), können für erste Analysen von 
Bildungsmaßnahmen genutzt werden. So konnten im Jahr 2012 rund 30 Prozent der Ju-
gendlichen ihre allgemeinbildende Qualifikation in Maßnahmen des Übergangsbereichs 
verbessern. Dieser Beitrag diskutiert die Frage, inwieweit das Merkmal der „zusätzlich 
erworbenen allgemeinbildenden Abschlüsse“ Rückschlüsse auf den Erfolg der Angebote 
zulässt. 

1  Einleitung

Das Interesse am Übergang Schule – Ausbildung rührt u. a. her aus der Sorge um diejenigen 
jungen Menschen, die – aus welchen Gründen auch immer – diesen Übergang nicht, nur ver-
zögert oder nur auf Umwegen schaffen. Die vieljährige Fachdebatte zur „Benachteiligtenför-
derung“ hat hier ein breites Spektrum von Angeboten und Leistungen hervorgebracht (vgl. 
u. a. Eckhardt/Schier/Schute 2005).

Seit 2005 sind die Anfängerzahlen im Übergangsbereich zwar kontinuierlich zurückge-
gangen (-38,3 %), aber immer noch begannen im Jahr 2013 rund 257 000 junge Menschen 
eine Maßnahme (Statistisches Bundesamt 2014b); im Jahr 2009 wurden rund 4 Mrd. € an 
öffentlichen Ausgaben investiert (Werner/Neumann/Schmidt 2008). Entsprechend wich-
tig ist es zu wissen, inwiefern die angebotenen Bildungsmaßnahmen erfolgreich sind, damit 
Umfang und Wirkung der eingesetzten Mittel nicht im Dunkeln bleiben (Krüger-Charlé/
Leisering/Rolff 2011, S. 85). 

Im Fokus dieses Artikels steht die Frage, welchen Beitrag die iABE zur Analyse der Wir-
kungen bzw. des Erfolgs von Angeboten im Übergang Schule – Ausbildung leisten kann. Vorweg 
wird diskutiert, welche Schwierigkeiten bei der Messung von „Erfolg“ zu meistern sind (Kap. 2). 
Anschließend werden verschiedene Analysen vorgestellt, die sich mit Erfolgen im Übergangs-
bereich und deren Einflussfaktoren beschäftigen. Dann wird das Berichtssystem der iABE vor-
gestellt sowie der Übergangsbereich auf Basis der iABE-Daten beschrieben (Kap. 3). Kapitel 4 
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führt in die „zusätzlich erworbenen allgemeinbildenden Abschlüsse“ ein und beschreibt deren 
Aussagegehalt. Nach den Daten der iABE haben im Jahr 2012 rund 30 Prozent der Jugend-
lichen ihre allgemeinbildende Qualifikation in den Maßnahmen des Übergangsbereichs ver-
bessert. Obwohl diese „Höherqualifizierungsquote“ auf die berufsschulischen Maßnahmen der 
Länder begrenzt ist, wird hierin eine wichtige Zieldimension des Übergangsbereichs sichtbar.

2 Erfolgsmessung im Übergangsbereich

Die Evaluationsliteratur beschreibt den Begriff „Erfolg“ als das Erreichen von Zielen, die in 
einem Wirkungszusammenhang zu vorangegangenen Aktivitäten stehen; in der internatio-
nalen Debatte wird der Begriff „results“ verwendet (vgl. Deutsche Gesellschaft für Inter-
nationale Zusammenarbeit, S. 51–53).

In dem Kontext der Erfassung und Bewertung von Erfolgen im Übergang Schule – Ausbil-
dung spielt die amtliche Statistik bisher eine nachgeordnete Rolle; vor allem Studien stützen 
bisher die Evaluation der Maßnahmen (vgl. Kap. 2.3).

2.1 Der Übergangsbereich

„Ganz allgemein sollen Maßnahmen des Übergangsbereichs nach dem Verlassen der Schule 
den Übergang in eine weitere schulische oder eine berufliche Ausbildung erleichtern oder erst 
ermöglichen“ (Weishaupt u. a. 2012, S. 1).1

Zur individuellen Unterstützung der Jugendlichen wurde eine Vielzahl öffentlich finan-
zierter Angebote entwickelt, die den Übergang in Ausbildung unterstützen sollen. Ausgehend 
von der Vorbildung der Jugendlichen erfüllen die unterschiedlichen Maßnahmen des Über-
gangsbereichs drei wichtige bildungspolitische Funktionen (Beicht 2010, S. 90):

˘˘ Sie sollen erstens Jugendliche zur „Ausbildungsreife“ führen; 

˘˘ zweitens geben sie Jugendlichen die Möglichkeit, einen höherwertigen Schulabschluss zu 
erwerben;

˘˘ drittens bieten sie (ausbildungsreifen) Jugendlichen, die keine Lehrstelle gefunden haben 
und ihren schulischen Abschluss nicht mehr verbessern können, eine Überbrückung bis 
zur Aufnahme einer Berufsausbildung.

Diese Dreiteilung gibt weder die Motivation der Teilnehmenden wieder, noch dokumentiert 
sie die Zielausrichtung der Maßnahmen; vielmehr unterscheidet sie die verschiedenen Teil-
nehmergruppen nach ihrer Vorbildung.

1 Auch die iABE verwendet den Begriff „Übergangsbereich“. Damit wird die vielfältige Kritik an der Vorstellung eines 
„Systems“ im Übergangsgeschehen aufgegriffen. Ausgehend von den Überlegungen des Berichts „Bildung in Deutsch-
land“ (siehe Autorengruppe 2010, S. 95) wurde für die iABE ein Begriff gewählt, der dies berücksichtigt (vgl. bspw. 
Statistisches Bundesamt 2014b).
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2.2 Herausforderungen einer Erfolgsmessung im Übergangsbereich

Die Komplexität des Übergangsbereichs zeigt sich auch in der Bestimmung des Erfolgs von 
Maßnahmen. Die Bestimmung ist schwierig aus verschiedenen Gründen:

˘˘ Die Ziele von Übergangsmaßnahmen sind nicht einheitlich definiert. Bonin u. a. (2010, 
S. 12) beschreiben für die Qualifizierungsangebote zwei Zieldimensionen:

 ˘ die allgemeine, schulische Bildung mit dem Ziel der Erlangung eines Schulabschlusses 
und/oder

 ˘ eine spezifische, berufsbezogene Bildung mit dem Ziel der beruflichen Grundbildung.
˘˘ Auch verfolgen unterschiedliche Institutionen durchaus verschiedene Ziele2: Die beruflichen 

Schulen folgen eher einer abschlussorientierten Logik; ihr Erfolgskriterium ist der zu errei-
chende allgemeinbildende Schulabschluss (Nachholen oder Erreichen eines höherwertigen 
Schulabschlusses). Die Maßnahmen der Bundesagentur für Arbeit (BA) hingegen folgen eher 
einer anschlussorientierten Erfolgslogik. Hier steht die Einmündung in Arbeit oder Ausbil-
dung im Vordergrund. So unterscheiden Icking/Mahler (2011, S. 4) im Übergangsbereich 
zwischen „Anschluss- und Abschlussorientierung“ von Angeboten und Maßnahmen.

˘˘ Die Einflussfaktoren auf den Erfolg der Maßnahmen sind vielfältig; besondere Bedeutung 
scheint den regionalen Rahmenbedingungen zuzukommen.

˘˘ So kommen beispielsweise Eberhard/Beicht (2013, S. 107) zu dem Schluss, dass die 
schulische Vorbildung, das Geschlecht, der Migrationshintergrund sowie die regionalen 
Rahmenbedingungen Einfluss auf den Erfolg bzw. die Zielerreichung haben. Baethge/
Baethge-Kinsky (2012, S. 55) weisen auf den Einfluss der Motivation sowie der unter-
schiedlichen Basiskompetenzen der Teilnehmenden hin, die maßgeblich den Erfolg von 
Maßnahmen beeinflussen.

˘˘ Einen weiteren Einfluss der berufspädagogischen Intervention zeigt beispielsweise eine 
Evaluation der Berufsfachschulen in Hessen: Hier seien die Klassen in der Regel so groß, 
dass man dem individuellen Förderbedarf der Jugendlichen nicht gerecht werden könne 
(Münk u. a. 2008, S. 33). 

˘˘ Für die Messung des Erfolgs stehen nicht immer die geeigneten Daten zur Verfügung: 
Wenn beispielsweise der Verbleib nach Beendigung oder der weitere Bildungsverlauf be-
legt werden sollen, wird dies idealerweise auf der Basis von Paneldaten erfolgen. Diese 
Paneldaten sind jedoch i. d. R. nur als Stichprobendaten verfügbar und daher häufig in 
Hinblick auf ihre Repräsentativität begrenzt. Amtliche Daten hingegen sind zwar reprä-
sentativ, verfügen jedoch oft nur über einen eingeschränkten Merkmalskatalog.

2 Die Berufsfachschulen „erweitern [u. a.] die vorher erworbene allgemeine Bildung und können einen darüber hi-
nausgehenden Schulabschluss vermitteln“ (Sekretariat der Ständigen Konferenz der Kultusminister und der 
Länder in der Bundesrepublik Deutschland 2013, S. 3). Die berufsvorbereitenden Maßnahmen im Auftrag der BA 
(BvB) sollen z. B. „die Teilnehmenden möglichst nachhaltig in den Ausbildungs- und/oder Arbeitsmarkt […] integrie-
ren“ (Bundesagentur für Arbeit 2012, S. 1). 
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Auch die Autorengruppe Bildungsberichterstattung problematisiert die Frage des Er-
folgs bzw. der Effektivität von Angeboten im Übergang Schule – Ausbildung und kommt zu 
dem Schluss, der „beste Maßstab für Effektivität wären die in den Maßnahmen vermittelten 
Kompetenzen“ (2008, S. 167).

Da diese Kompetenzen jedoch nicht einfach zu messen seien, könnten näherungsweise 
die nachfolgenden Dimensionen zur Bestimmung des Erfolgs von Qualifizierungsmaßnah-
men herangezogen werden:

˘˘ neu erworbene Abschlüsse,
˘˘ Verbleib nach Maßnahmeende,
˘˘ Dauer des Übergangs in eine Berufsausbildung.

(Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2008, S. 167)

2.3 Beispiele für Erfolgsmessungen

Im Folgenden werden Analysen vorgestellt, die verschiedene Dimensionen von „Erfolg“ an-
hand unterschiedlicher Datengrundlagen beschreiben. Diese Arbeiten zeigen die empirischen 
Möglichkeiten und Grenzen einer Erfolgsbestimmung und -messung im Übergangsbereich 
auf und helfen dabei, den iABE-Indikator „Höherqualifizierungsquote“ (Kap. 4) inhaltlich und 
methodisch in das Feld der Erfolgsmessungen einzuordnen. Die Unterschiede der Zielgrup-
pen, der Untersuchungsmethoden, der Datenarten sowie der statistischen Analyseinstrumen-
te spannen ein breites Spektrum zur Bestimmung von Erfolg auf.

Der Übergang in Berufsausbildung: BIBB-Übergangsstudie 2011
Das Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) hat 2011 in einer repräsentativen Studie 18- bis 
24-Jährige zu ihrer Berufsbiografie befragt. Dabei spielte der Übergangsbereich eine be-
sondere Rolle (Eberhard u. a. 2013).3 Interessant ist hier vor allem die Sicht auf die „nicht-
studien berechtigten Schulabgänger“; sie stellen die Mehrheit der jungen Menschen im Über-
gangsbereich. Die Untersuchung liefert

˘˘ sozialdemografische Daten (Geschlecht, Migrationshintergrund, Berufsausbildung und 
Erwerbstätigkeit der Eltern, Schulnoten etc.),

˘˘ bildungs- und erwerbsbiografische Daten (Jahr des Schulabgangs, Besuch von Maßnah-
men, Erwerb von Abschlüssen) und

˘˘ subjektive Einschätzungen und Befindlichkeiten der Befragten.

Aus der Analyse der erfassten Daten lassen sich Einflussfaktoren für einen schnellen oder 
langsamen Übergang in eine Berufsausbildung berechnen (in der vorliegenden Studie durch 

3 Der Datensatz umfasst Angaben zu den Bildungs- und Berufsverläufen von 5 579 jungen Erwachsenen. Die Daten 
sind für Personen in den entsprechenden Altersgruppen in Deutschland repräsentativ. Siehe Projektseite: http://www.
bibb.de/de/wlk61284.htm (Stand: 22.04.2014).
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Cox-Regressionen) und so Zusammenhänge zwischen den verschiedenen Faktoren aufzei-
gen – aufgrund der Vielzahl der erhobenen Merkmale weit spezifischer, als es die amtliche 
Statistik vermag. Als Determinanten für einen raschen „Einmündungserfolg in eine betrieb-
liche Berufsausbildung“ zeigt die BIBB-Übergangsstudie u. a., dass (unabhängig von der Maß-
nahmeart) 

˘˘ ein mittlerer Schulabschluss im Vergleich zu einem Hauptschulabschluss bzw. zum feh-
lenden Abschluss die Chance auf einen schnellen Übergang in eine Berufsausbildung sig-
nifikant erhöht, 

˘˘ die Noten im Abgangszeugnis eine bedeutsame Rolle spielen,
˘˘ eine Zugewandtheit der Jugendlichen zugunsten einer schulischen Lernumgebung gegen 

eine rasche Einmündung in betriebliche Berufsausbildung spricht,
˘˘ Jugendliche mit Eltern ohne Berufsabschluss weniger Chancen auf einen raschen Über-

gang haben,
˘˘ junge Frauen und Personen mit Migrationshintergrund mehr Zeit benötigen, bis sie eine 

betriebliche Berufsausbildung aufnehmen.

Insgesamt konzentriert sich die Studie auf individuelle, personenbezogene Faktoren, welche 
einen Einfluss auf den Erfolg der Einmündung in duale Berufsausbildung haben. Eine Auswer-
tung nach Maßnahmetyp erfolgte nicht.

Übergangsverläufe von Hauptschulabsolventen: DJI-Studie
Das Deutsche Jugendinstitut (DJI) hat von 2004 bis 2009 mit einem Übergangspanel Bil-
dungsverläufe von Jugendlichen mit niedrigen oder fehlenden Bildungsabschlüssen be-
leuchtet: In der Längsschnittuntersuchung stehen die Bildungs-, Ausbildungs- und Erwerbs-
wege von Jugendlichen mit Hauptschulabschluss im Fokus (Lex/Gaupp/Reissig 2008, 
S. 23). Über die verschiedenen Befragungswellen4 hinweg konnte das DJI Übergangswege 
und -verbleibe nachzeichnen; auch hier stand der Übergang in Ausbildung im Vordergrund 
des Interesses:

˘˘ Die Analyse der Übergangsquoten zeigt, dass es insbesondere jungen Frauen und Jugend-
lichen mit Migrationshintergrund schlechter gelingt, in Ausbildung einzumünden (Reis-
sig/Gaupp/Lex 2008, S. 81).

˘˘ Für Jugendliche mit Schulabschluss – im Gegensatz zu denjenigen ohne Schulabschluss – 
erhöht die Teilnahme an Berufsvorbereitung nicht die Wahrscheinlichkeit einer Einmün-
dung in Berufsausbildung. Ein positiver Effekt der Berufsvorbereitung ist nur für die letzte 
Gruppe gegeben (Buhr/Müller 2008). 

˘˘ Verschiedene Stationen in den Übergangsverläufen bedeuten nicht zwingend eine proble-
matische Entwicklung, wenn mit dem Schulbesuch z. B. ein höherer (allgemeinbildender) 

4 An der Panelstudie beteiligten sich 126 Schulen mit knapp 4 000 Schülerinnen und Schülern in verschiedenen Städten.
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Abschluss verbunden ist. Denn Schüler mit Realschulabschluss haben ein signifikant gerin-
geres Risiko, in einen labilen Übergang einzumünden (Skrobanek/Müller 2008, S. 183).

Durch die Fokussierung auf Jugendliche mit niedrigem oder fehlendem schulischen Bildungs-
abschluss konnte diese Gruppe detailliert betrachtet werden; jedoch lassen sich daraus keine 
Rückschlüsse auf andere Jugendliche, andere Angebote oder andere Regionen ziehen.

Verbleibanalysen mithilfe von Individualdaten: Hessen-Statistik
Sowohl das ganze Spektrum von Teilnehmenden als auch die Übergangsangebote in ihrer 
Vielfalt haben Weishaupt u. a. (2012) mit den Daten der amtlichen Statistik eingefangen: Sie 
haben für Hessen den gesamten Übergangsbereich und die „Wirksamkeit“ einzelner Bildungs-
gänge beurteilt. Dazu wurden die Daten der hessischen integrierten Ausbildungsbericht-
erstattung daraufhin ausgewertet,

˘˘ wie die Übergangsquoten in duale Berufsausbildung waren,
˘˘ ob eine erneute Einmündung in den Übergangsbereich stattfand oder
˘˘ ob die Möglichkeiten der Nachqualifizierung genutzt wurden.

„Alle drei Indikatoren dienen dazu, die Anschlussfähigkeit und Funktionalität des Übergangs-
bereichs zu prüfen“ (Weishaupt u. a. 2012, S. 38).

Für 2010 kommen die Autoren zu dem Ergebnis, dass die Übergangsquote in eine duale 
Berufsausbildung bei den zweijährigen Berufsfachschulen (BFS) bei 25 Prozent liegt, bei den 
einjährigen höheren BFS bei 38 Prozent und beim Berufsgrundbildungsjahr (BGJ) bei 32 Pro-
zent sowie in Bildungsgängen zur Berufsvorbereitung bei nur 15 Prozent, wohingegen Teil-
nehmende an berufsvorbereitenden Bildungsmaßnahmen der BA, die als Schüler erfasst wur-
den, zu 34 Prozent in duale Berufsausbildung einmündeten (Weishaupt u. a. 2012, S. 39). Bei 
den Übergängen spielten die Voraussetzungen der Jugendlichen, insbesondere deren schuli-
sche Vorbildung, eine große Rolle.

Die Daten können in der o. g. Form analysiert werden, weil die hessische integrierte Aus-
bildungsberichterstattung seit dem Schuljahr 2009/2010 den Verbleib von Jugendlichen nach 
dem Verlassen des Sekundarbereichs I im Ganzen erfasst. Die hessische Statistik erhebt dazu 
Individualdaten und verbindet diese mittels eines Verschlüsselungsverfahrens mit einer Fall-
nummer. Voraussetzung für den Einsatz der Fallnummer ist, dass sowohl die abgebende als 
auch die aufnehmende Schule das Verfahren einsetzen (Hessisches Statistisches Landes-
amt 2013).

Mit Individualdaten lassen sich so Bildungsverläufe nachzeichnen, und mit dem Verbleib 
der Jugendlichen kann die „Anschlussorientierung“ (Icking/Mahler 2011, S. 4) der Angebo-
te5 belegt werden.

5 Der Verbleib von Jugendlichen aus BA-Maßnahmen kann in Hessen jedoch zzt. mittels der Schulstatistik nicht nach-
verfolgt werden, da hierfür keine Fallnummern zur Verfügung stehen.
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Erfolge der Einstiegsqualifizierung: IAB und GIB – Begleitforschung 
Im Rahmen der wissenschaftlichen Begleitung zweier BA-Maßnahmen, der Einstiegsquali-
fizierung (EQ) und Berufsvorbereitender Bildungsmaßnahmen (BvB) haben das IAB und die 
GIB untersucht, wie die Programme implementiert, die Zielgruppen erreicht sowie die Über-
gänge der Teilnehmenden in Ausbildung und das Ausbildungsverhalten der Betriebe gestal-
tet wurden (Popp u. a. 2012). Im Folgenden werden die Ergebnisse der EQ-Begleitforschung 
zum Erfolg der Teilnehmenden hinsichtlich des Übergangs in Ausbildung referiert. Die EQ-
Begleitforschung hat dabei einige der bereits oben vorgestellten Erhebungsmethoden wie 
auch der verwendeten Datenarten verbunden: So konnte der Bildungsverlauf über mehrere 
Panelerhebungen nachverfolgt sowie durch Stichprobenbefragungen die Hintergründe des 
betrieblichen Engagements ausgeleuchtet werden. Zudem hat das Forschungsteam die Stich-
proben und Paneldaten mit Verwaltungsdaten der geförderten Maßnahmen sowie mit weite-
ren Prozessdaten verknüpft (Matchinganalysen) und konnte somit Individual- und Maßnah-
meeffekte abbilden.

Besonders aufschlussreich in dem hier interessierenden Zusammenhang ist der Vergleich 
der EQ-Angebote mit der anderen Übergangsmaßnahme der BA, den Berufsvorbereitenden 
Bildungsmaßnahmen (BvB). Dazu wurde eine Vergleichsgruppe von BvB-Teilnehmenden ge-
bildet und zu unterschiedlichen Zeitpunkten vergleichend analysiert.

Als ein Ergebnis haben Popp u. a. (2012) den signifikanten Einfluss der zuvor erworbe-
nen höheren Schulabschlüsse zur Integration von jungen Menschen in Ausbildung festgestellt; 
weiterhin stellten sie fest, dass Einstiegsqualifizierungen – auch unter Berücksichtigung von 
persönlichen oder strukturellen Merkmalen der Teilnehmenden – einen positiven Beitrag zur 
Einmündung in Ausbildung leisten.

Damit konnte die EQ-Begleitforschung nicht nur individuelle Erfolgsfaktoren überprüfen 
und mit regionalen Rahmenbedingungen abgleichen, sondern durch Matchinganalysen und 
Angebotsvergleiche auch einen „anschlussorientierten“ Maßnahmeeffekt herausarbeiten.

2.4 Fazit und weiterführende Ansatzpunkte von Erfolgsmessungen

Jede der o. g. Analysen hat besondere Vorzüge, unterliegt aber auch gewissen Einschränkun-
gen, die entweder in den Daten, der Methode oder dem Untersuchungsobjekt liegen. Die iABE 
kann mit ihrem Repertoire an Daten (umfassende Erhebung aller Teilnehmenden, trenn-
scharfe und vergleichbare Kategorisierung der Angebote) einen bundesweiten und maßnah-
mespezifischen Vergleich durchführen: Die deskriptiven Beschreibungen auf der Grundlage 
der Daten der amtlichen Statistik sind repräsentativ und unterliegen keinen Einschränkungen 
in Bezug auf die Größe von Teilgruppen. Der zur Verfügung stehende Merkmalskatalog ist 
jedoch auf der Bundesebene stark eingeschränkt; so wird beispielsweise zurzeit das Merk-
mal „Staatsangehörigkeit“ erhoben, entsprechend sind keine vergleichenden Aussagen zum 
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„Migrationshintergrund“6 möglich. Auch Aussagen zum Verbleib der Jugendlichen können 
auf der Bundesebene nicht gemacht werden. Das Beispiel der hessischen integrierten Ausbil-
dungsberichterstattung zeigt jedoch, dass dies auf der Basis von verknüpften Individualdaten 
möglich wäre.

3 Daten der iABE zum Übergangsbereich

3.1 Der Übergangsbereich in der iABE

Die iABE dokumentiert weitgehend vollständig und trennscharf die Bildungs- und Qualifizie-
rungswege, die junge Menschen nach Beendigung der Sekundarstufe I einschlagen. Hierfür 
werden verschiedene amtliche Statistiken verknüpft („integriert“): die Statistik der beruf-
lichen sowie der allgemeinbildenden Schulen, die Personalstandsstatistik, die Hochschulsta-
tistik und die Förderstatistik der Bundesagentur für Arbeit (BA). Im Mittelpunkt stehen die 
formalisierten, quantitativ erfassbaren Ausbildungs- und Qualifizierungsangebote. Sie bilden 
das „Ausbildungsgeschehen“, bestehend aus vier Bildungssektoren mit unterschiedlichen Bil-
dungszielen (Bamming/Schier 2010, S. 39; Dionisius/Lissek/Schier 2012, S. 40).

Die iABE kann somit als Grundlage zur Beschreibung, Analyse und Steuerung der Bil-
dungsmaßnahmen im Übergangsbereich genutzt werden: Sie gibt einen vergleichenden 
Überblick zu den angebotenen Bildungsgängen.7

Tabelle 1: Bildungssektoren der iABE und Bildungsziele7

Ausbildungsgeschehen

Sektor Bildungsziel

I Berufsausbildung 
(duale, schulische und Beamtenausbildung)

Erwerb eines vollqualifizierenden Berufsabschlusses

II Integration in Berufsausbildung (Übergangsbereich)
(Berufsschulische Angebote, Maßnahmen der BA)

Vorbereitung auf und Integration in eine Berufsaus-
bildung

III Hochschulzugangsberechtigung (Sek II)
(Allgemein- und berufsbildende Schulen)

Erlangung einer Hochschulzugangsberechtigung (HZB)

IV Studium
(Universität und Fachhochschule)

Erwerb eines akademischen Abschlusses

Quelle: Dionisius/Lissek/Schier 2012, S. 40

6 Das Merkmal der „Staatsangehörigkeit (deutsch/nicht-deutsch)“ ist nicht mit dem „Migrationshintergrund“ gleichzu-
setzen. Aufgrund der Änderung des Staatsangehörigkeitsgesetzes (StAG) am 01.01.2000 werden zukünftig noch mehr 
junge Menschen mit Migrationshintergrund die deutsche Staatsangehörigkeit qua Geburt erhalten.

7 Ausführliche Darstellung unter: http://indikatorik.bibb.de (Zugriff: 22.05.2014).



125Allgemeinbildende Höherqualifizierung im Übergangsbereich

Mit der iABE konnte die Datenlage zum Übergangsbereich erheblich verbessert werden: Sie 
stellt Daten zur Verfügung, die entlang vergleichbarer Bildungsgänge8 erhoben werden.

Der Sektor II „Übergangsbereich“ umfasst die Maßnahmen und Bildungsgänge im Über-
gang Schule – Ausbildung; er besteht aus zehn Bildungskonten, die sich in Voraussetzungen, 
Inhalten und Zielen der Angebote unterscheiden. Er lässt sich unterteilen in

˘˘ landesspezifische Angebote (Konten II 01 – II 04) und
˘˘ Angebote auf bundesgesetzlicher Grundlage und Förderung (Konten II 05 – II 06). (Dioni-

sius/Lissek/Schier 2011, S. 4; siehe auch Autorengruppe Bildungsberichterstattung 
2008, S. 166).

Die landesspezifischen (Schul-)Angebote, u. a. die Bildungsgänge an Berufsfachschulen, wer-
den mittels der „Statistik Berufliche Schulen“ abgebildet. Angaben zu den bundesgesetzlich 
geregelten Angeboten (BvB und EQ) liefert die Förderstatistik der BA. Angebote der Jugend-
hilfe werden im Rahmen der iABE bislang nicht erfasst.

Die iABE verfügt über Aggregatdaten zu Anfängern, Beständen und Absolventen/Abgän-
gern. Damit sind jedoch keine Entwicklungs-, Übergangs- oder Verbleibanalysen möglich, da 
dafür Individualdaten erforderlich sind.9

3.2 Umfang, Entwicklung und Profil

Im Jahr 2013 begannen 12,8 Prozent der Anfänger/ -innen im Ausbildungsgeschehen eine 
Maßnahme im Übergangsbereich, während rund 35,7 Prozent der Anfänger/ -innen des Aus-
bildungsgeschehens in eine vollqualifizierende Berufsausbildung einmündeten. Je rund ein 
Viertel strebten den Erwerb einer Hochschulzugangsberechtigung an oder ein Studium (Dio-
nisius/Illiger/Schier 2014a, S. 237).

Betrachtet man die Entwicklung der Bildungssektoren, so haben 2013 im Vergleich zu 
2005 ca. 160 000 Jugendliche (-38,3 Prozent) weniger eine Maßnahme des Übergangsbereichs 
begonnen.

Um die Anfänger/ -innen im Übergangsbereich zu beschreiben, bietet die iABE die Merk-
male Alter, Geschlecht, schulische Vorbildung und Staatsangehörigkeit. Diese Merkmale kön-
nen nach Euler (2012, S. 322–324) für die Unterscheidung von Zielgruppen und die Offenle-
gung von Benachteiligungen genutzt werden.

Beschreibt man die Anfänger/ -innen im Hinblick auf das Merkmal Staatsangehörigkeit, 
so zeigt sich, dass die Verteilung im Ausbildungsgeschehen weitgehend der Struktur der 15- 
bis 19-Jährigen innerhalb der gesamten Wohnbevölkerung entspricht (90 Prozent deutsch, 

8 Durch die Entwicklung der „Zuordnungsmatrix“ (Fest u. a. 2010) konnten inhaltlich vergleichbare Bildungsgänge 
nach ISCED-Kriterien identifiziert und zusammengefasst werden.

9 Individualdaten für den Übergangssektor liegen in Hessen vor (Schedding-Kleis 2012). Auch die Bundesagentur für 
Arbeit (BA) erhebt individuelle Verbleibdaten zu den Teilnehmenden.
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10  Prozent nicht deutsch). Der Übergangsbereich weicht mit 17,2 Prozent Ausländeranteil 
(2012) allerdings deutlich davon ab (Dionisius/Illiger/Schier 2013, S. 4). Der Vergleich 
der Geschlechteranteile zeigt auch, dass der Übergangsbereich stärker männlich geprägt ist 
(Dionisius/Lissek/Schier 2012, S. 31):

Tabelle 2: Der Übergangsbereich im Vergleich zum Ausbildungsgeschehen (Auswahl 2012)

Anfänger/ -innen absolut
Anteile in Prozent

männlich nicht dt. o. HS HS RS

Ausbildungsgeschehen 1.990.857 50,5 11,3 3,5 16,4 49,7

Übergangsbereich 259.727 58,4 17,2 19,8 51,4 25,3

(dt. = deutsch; o. HS = ohne Hauptschulabschluss; HS = Hauptschulabschluss; RS = Realschulabschluss)

Quelle: Statistisches Bundesamt (2014a); Datenstand: 17.06.2014 

Mit dem Merkmal „Schulische Vorbildung“ erfasst die iABE den höchsten allgemeinbildenden 
Schulabschluss. Von den Anfängerinnen und Anfängern im Übergangsbereich (2012) haben 
51,4 Prozent die Schule mit einem Hauptschulabschluss verlassen; rund ein Viertel verfügt 
über einen Realschul- oder gleichwertigen Abschluss; knapp ein Fünftel kann keinen Schul-
abschluss vorweisen.

Abbildung 1:  Entwicklung der Bildungssektoren 2005 bis 2013 (Anfänger/ -innen im  

Ausbildungsgeschehen in 1.000)

900

800

700

600

500

400

300

200

100

0

 2005
 2007
 2009
 2011
 2013

719

258

525 511

Berufsausbildung Übergangsbereich Erwerb HZB (Sek II) Studium

Ta
us

en
de

Quelle:  Statistisches Bundesamt (2014a) und Statistisches Bundesamt (2014b), Datenstand: 07.02.2014 und 07.03.2014,  
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Als besondere Zielgruppe im Übergangsbereich gelten die Jugendlichen ohne Hauptschulab-
schluss.10 Von diesen sind rund 61 Prozent männlich; 20 Prozent haben keinen deutschen Pass.

Abbildung 2 zeigt die vier Personengruppen, die man aufgrund der Kreuzung der 
Merkmale Staatsangehörigkeit und Geschlecht unterscheiden kann. Im Folgenden werden 
diese Gruppen im Hinblick auf ihre „Schulische Vorbildung“ verglichen. Die Anteile ohne 
Hauptschulabschluss (dunkelster Balken) variieren zwischen den Personengruppen: Wäh-
rend von den deutschen Mädchen nur 17,5 Prozent keinen Hauptschulabschluss vorweisen 
können, liegt der Anteil bei den ausländischen jungen Männern bei 25,8 Prozent. Umge-
kehrt verhält es sich mit dem Realschulabschluss (hellster Balken). Einen solchen haben 
rund 28,7 Prozent der deutschen Mädchen vorzuweisen, während nur 17,7 Prozent der aus-
ländischen Jungen einen solchen mitbringen. Damit sind die ausländischen jungen Männer 
aufgrund ihrer vergleichsweise schlechten Vorbildung besonders schlecht aufgestellt (Dio-
nisius/Krekel 2013, S. 47).

10 Auch wenn der Schulabschluss keine Vorbedingung für die Aufnahme einer Berufsausbildung ist, erwarten viele Aus-
bildungsbetriebe dennoch einen solchen.
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Abbildung 2:  Vorbildung im Übergangsbereich nach Geschlecht und Staatsangehörigkeit  

(2012, 100 Prozent = alle Anfänger/ -innen der jeweiligen Personengruppe)
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Quellen:  Statistisches Bundesamt (2014a), Datenstand: 07.02.2014. Die Vorbildung addiert sich nicht auf 100 %, weil die Anfänger mit 
Hochschulreife nicht berücksichtigt sind.
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4 Allgemeinbildende Höherqualifizierungsquote –  
ein Indikator für Erfolg im Übergangsbereich?

Der „Übergangsbereich“ im Verständnis der iABE ist darauf ausgelegt, junge Menschen in Be-
rufsausbildung zu integrieren. Ausgehend von dieser Zieldefinition scheint das Kriterium für 
„Erfolg“ eindeutig: Ist der/die Jugendliche in eine Berufsausbildung eingemündet?

Da die amtliche Schulstatistik jedoch keine Verbleibdaten erhebt, lassen sich weder die 
Einmündung in Berufsausbildung noch die Dauer des Übergangs belegen. Über das Merkmal 
der „zusätzlich erworbenen allgemeinbildenden Schulabschlüsse“ liegen hingegen Daten der 
amtlichen (Schul-)Statistik vor, die eine Dimension von Erfolg im Übergang Schule – Ausbil-
dung abbilden, nämlich eine Höherqualifizierung.11

4.1 Beschreibung des Indikators zur Höherqualifizierung

Die Gesamtzahl aller Absolventinnen und Absolventen und Abgänger/ -innen12 setzt sich zu-
sammen aus den Teilsummen der (erfolgreichen) Absolventinnen/Absolventen und der (er-
folglosen) Abgänger/ -innen.

Absolventinnen und Absolventen sind Schüler/ -innen, die das Bildungsziel erreicht 
haben, indem sie entweder einen beruflichen oder allgemeinbildenden Abschluss erworben 
oder einen Bildungsgang der beruflichen Grundbildung erfolgreich durchlaufen haben. Ab-
gänger/ -innen haben das Schuljahr vollständig durchlaufen, jedoch das Bildungsziel nicht 
erreicht (Statistische Ämter des Bundes und der Länder 2011, S. 18).

˘˘ Für die schulischen Bildungsgänge des Übergangsbereichs stellt die Statistik Berufliche 
Schulen das Merkmal der „zusätzlich erworbenen allgemeinbildenden Abschlüsse“ 13 bun-
desweit zur Verfügung.

˘˘ Für die Angebote der BA (Berufsvorbereitende Maßnahmen sowie Einstiegsqualifizie-
rungen) kann das Merkmal „allgemeinbildender Abschluss“ derzeit noch nicht zugespielt 
werden, da sich die Definitionen der Teilgruppen zu sehr unterscheiden:

11 Inwieweit die Abschlüsse auch Lernerfolge oder Kompetenzzuwächse bedeuten, kann hier nicht weiter vertieft wer-
den. In jedem Fall bedeutet das Zertifikat „(höherwertiger) Schulabschluss“ eine Eintrittskarte für eine Berufsausbil-
dung.

12 Zwischen den Bundesländern bestehen zum Teil noch Unterschiede in der Definition der „Absolventen“ (Statis-
tische Ämter des Bundes und der Länder 2011, S. 18–19). In der Veröffentlichung „Integrierte Ausbildungs-
berichterstattung“ (Statistisches Bundesamt 2014a, S. 3) wird deshalb nicht zwischen Absolventen/ -innen und 
Abgänger/ -innen unterschieden. Sogenannte Abbrecher, d. h. Jugendliche, die einen Bildungsgang während des 
Schuljahres verlassen, werden nicht erfasst – weder als Absolventen/ -innen noch als Abgänger/ -innen.

13 Unterschieden wird: mit Hauptschulabschluss, mit mittlerem Abschluss, mit Fachhochschulreife, mit Hochschulreife, 
ohne neu erworbenen allgemeinbildenden Abschluss.
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Insbesondere durch die geringe Übereinstimmung der „Austritte“14 mit den „Entlassenen“ 
sowie wegen der in der Schulstatistik gar nicht erfassten Abbrecher/ -innen sind die Daten15 
kaum miteinander vergleichbar. Die Auswertungen zu den „zusätzlich erworbenen allge-
meinbildenden Abschlüssen“ beziehen sich daher im Folgenden nur auf die berufsschulischen 
Maßnahmen des Übergangsbereichs.

Mit den Daten zum „zusätzlich erworbenen allgemeinbildenden Abschluss“ kann mathe-
matisch eine „Höherqualifizierungsquote“ berechnet werden. Die Quote beschreibt den An-
teil der Absolventinnen und Absolventen und Abgänger/ -innen, die in den Länderangeboten 
des Übergangsbereichs einen allgemeinbildenden Abschluss zusätzlich bzw. neu erworben 
haben.

14 Austritte können am zeitlichen Ende der Maßnahme erfolgen oder bei der Vermittlung in Ausbildung/Schule/etc. 
Vorzeitige Austritte haben weder die Maßnahmedauer absolviert noch eine Vermittlung erhalten.

15 Die Statistik Berufliche Schule definiert „Anfänger/ -innen“, „Bestände (Schüler/ -innen)“ und „Absolventen/Abgänger“. 
Die BA erhebt Daten zu „Eintritten“, „Beständen“ und „Austritten“. Die Daten sind nur eingeschränkt vergleichbar.

Abbildung 3:  Datenquellen zum Übergangsbereich

Quelle:  Bundesinstitut für Berufsbildung, eigene Darstellung
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Allgemeinbildende Höherqualifizierungsquote:

Absolventen und Absolventinnen/Abgänger und Abgängerinnen mit zusätzlich erworbenem allg. bild. Abschluss

alle Absolventen und Absolventinnen/Abgänger und Abgängerinnen

Der Indikator zeigt an,
˘˘ wie viele Jugendliche – gemessen an der Zahl der Abgänger/ -innen und Absolventinnen 

und Absolventen – einen zusätzlichen allgemeinbildenden Abschluss erworben haben und 
damit ihre Qualifikation aufwerten konnten;

˘˘ welche Jugendlichen (Differenzierung nach Geschlecht) – gemessen an der Zahl der Ab-
gänger/ -innen und Absolventen/ -innen – welchen zusätzlichen allgemeinbildenden Ab-
schluss (Hauptschul-, Realschulabschluss etc.) in welchem Bildungskonto erworben haben. 

4.2 Höherqualifizierungsquoten der landesspezifischen Angebote

Die Daten zu den zusätzlich erworbenen allgemeinbildenden Abschlüssen in den Länder-
angeboten des Übergangsbereichs zeigen, dass im Jahr 2012 rund 30 Prozent der Teilneh-
menden ihre Qualifikation mit einem zusätzlich erworbenen allgemeinbildenden Abschluss 
verbessern konnten.16 Es wird zudem deutlich, dass es Bildungsgänge gibt, die in erster Li-
nie den Hauptschulabschluss vermitteln, insbesondere das „Berufsgrundbildungsjahr“ und 
das „Berufsvorbereitungsjahr“. Andere Bildungsgänge führen zum mittleren Abschluss (Re-
alschulabschluss); hierzu gehören insbesondere die „Allgemeinbildenden Programme an 
Berufsfachschulen zur Erfüllung der Schulpflicht oder zur Erreichung von Abschlüssen der 
Sek. I“. Weiterhin gibt es „Bildungsgänge an Berufsfachschulen, die eine berufliche Grund-
bildung vermitteln, die angerechnet werden kann“. Entsprechend fallen die Abschlussquo-
ten zwischen den Bildungsgängen sehr unterschiedlich aus. Bei einer Interpretation muss 
berücksichtigt werden, dass nicht jeder Bildungsgang gleichermaßen darauf ausgerichtet 
ist, allgemeinbildende Abschlüsse zu vermitteln. Auch ist zu beachten, dass die schulische 
Vorbildung, die die Jugendlichen mitbringen, zwischen den Maßnahmen stark variiert: So 
verfügen beispielsweise rund 85 Prozent der Anfänger/ -innen, die ein „Pflichtpraktikum vor 
der Erzieherausbildung an beruflichen Schulen“ absolvieren, bereits über einen mittleren 
Abschluss, wohingegen rund 70 Prozent der Jugendlichen im „Berufsvorbereitungsjahr inkl. 
einjährige Berufseinstiegsklassen“ keinen Hauptschulabschluss haben (Dionisius/Illiger/
Schier 2014a).

16 Beicht (2009, S. 9) hatte bei der Auswertung der BIBB-Übergangsstudie 2006 ermittelt, dass „sich in der Berufsvor-
bereitung und im BGJ nur relativ wenige Teilnehmer/ -innen in Bezug auf ihren Schulabschluss verbessern“ konnten; 
hingegen erzielten in den Bildungsgängen der BFS „über 50 Prozent der Teilnehmer/ -innen einen höherwertigen 
Schulabschluss“.

x 100
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Wenn man die Quoten nach dem Merkmal „Geschlecht“ differenziert, zeigen sich Unterschie-
de zwischen jungen Frauen und Männern vor allem in Hinblick auf den zusätzlich erworbe-
nen mittleren Abschluss, s. Abbildung 5.

Um die geschlechtsspezifische Höherqualifizierung angemessen einordnen zu können, 
wäre ein Vergleich mit der Eingangsqualifikation erforderlich – auch wenn es sich aufgrund 
der verfügbaren Aggregatdaten nicht um dieselben Jugendlichen handeln muss. Der Ver-
gleich mit der Vorbildung der Anfänger/ -innen aus dem Jahr 2011 zeigt, dass das Mehr an 
Höherqualifizierung der Mädchen im Jahr 2012 nicht durch ein vergleichsweise schlechteres 
Startniveau zu begründen ist: So bringen die jungen Mädchen der Anfängerkohorte 2011 im 
Durchschnitt sogar eher höherwertige allgemeinbildende Abschlüsse mit als ihre männlichen 
Mitschüler (Dionisius/Illiger/Schier 2014a).

Abbildung 4:  „Höherqualifizierungsquoten“ im Übergangsbereich nach Bildungskonto und  

zusätzlich erworbenem Abschluss (2012)

 Hauptschulabschluss  mittlerer Abschluss

Lesehilfe: Die zusätzlich erworbenen allgemeinbildenden Abschlüsse werden prozentual an der Summe aller Absol ventinnen und Absol-
venten und Abgänger/ -innen eines Bildungskontos gemessen. Den Rest bis zu 100 Prozent bilden diejenigen „ohne zusätzlich erworbenen 
Abschluss“.

Abkürzungen: BEK – Berufseinstiegsklasse, BFS – Berufsfachschule, BGe – Bildungsgänge, BS – Berufsschule. Die Ziffern geben die Konten-
nummerierung der iABE wieder.

Quelle: Statistisches Bundesamt (2014a): Datenstand: 07.02.2014
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Die Übersicht zeigt, dass die jungen Frauen die Angebote stärker zur schulischen Höherqualifi-
zierung nutzen als ihre männlichen Mitlerner. Ob sie sich dadurch eine bessere Chance auf dem 
Ausbildungsstellenmarkt erhoffen oder sich die Ausgangsbasis für eine weitere schulische Op-
tion bis hin zur Hochschulreife erwerben wollen, kann auf Basis der iABE nicht geklärt werden.

4.3 Aussagekraft und Reichweite des Indikators

Mit der amtlichen Schulstatistik lassen sich derzeit keine Verlaufsanalysen durchführen17, 
da keine personenbezogenen Daten vorliegen. Außerdem ist nicht bekannt, ob z. B. spezielle 
Curricula und schulische Angebote einen bereits erworbenen Schulabschluss erneut erteilen. 

17 Bildungsverläufe können beispielsweise folgende Fragen beantworten: Wie viele Anfänger/ -innen im Jahr (t – 1) 
hatten einen Hauptschulabschluss und wie viele der Absolventen/ -innen im Jahr (t) haben einen mittleren Abschluss 
zusätzlich erworben?

Abbildung 5:  Zusätzlich erworbener mittlerer Abschluss nach Konto und Geschlecht (2012)

 Männlich  Weiblich

Quelle: Statistisches Bundesamt (2014a): Datenstand: 07.02.2014
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Entsprechend bietet das Merkmal der „zusätzlich erworbenen allgemeinbildenden Abschlüs-
se“ eine Annäherung an die tatsächliche „Höherqualifizierung“.

Weiterhin kann keine Aussage über die Höhe der Qualifikationsaufwertung gemacht 
werden. So ist z. B. nicht festzustellen, ob jemand ohne Schulabschluss den Hauptschulab-
schluss oder sogar den Realschulabschluss erreicht hat, weil die schulische Vorbildung der 
Abgänger/ -innen und Absolventinnen und Absolventen nicht erfasst wird.

Bei der Interpretation der Quote muss zudem berücksichtigt werden, dass sich die Abgän-
ger/ -innen und Absolventinnen und Absolventen aus Schülerinnen und Schülern zusammen-
setzen, die das Bildungsziel erreicht haben, indem sie entweder einen beruflichen oder allge-
meinbildenden Abschluss erworben oder einen Bildungsgang der beruflichen Grundbildung 
erfolgreich durchlaufen haben, und solchen Abgängern, die das Schuljahr lediglich vollständig 
durchlaufen haben (Statistische Ämter des Bundes und der Länder 2011, S. 18). Sogenannte 
„Abbrecher/ -innen“, d. h. Jugendliche, die einen Bildungsgang während des Schuljahres verlas-
sen haben, werden in der Bezugsgröße Absolventinnen und Absolventen und Abgänger/ -innen 
gar nicht erfasst.

Auch spiegelt die Höherqualifizierungsquote den Anteil der Jugendlichen, die einen „zu-
sätzlichen allgemeinbildenden Abschluss erwerben“, nur unvollständig wider:

˘˘ Für die Konten, die auf Basis der Förderstatistik der BA abgebildet werden, liegen derzeit 
noch keine vergleichbaren Daten vor.

˘˘ Angebote wie die Jugendberufshilfe (§ 13 Abs. 2 KJHG) oder die Teilnahme von jungen 
Menschen mit Behinderungen an Maßnahmen der BA können nicht zugefügt werden, weil 
keine belastbaren Daten zur Verfügung stehen oder diese nicht um Doppelzählungen be-
reinigt werden können.

Trotz aller Schwächen bietet die Höherqualifizierungsquote der Bildungspolitik wichtige Hin-
weise in Hinblick auf die „Abschlussorientierung“ im Übergangsbereich. Wenn zukünftig die 
Daten zu den BA-Maßnahmen zugefügt werden können, wird sich die Aussagekraft des Indi-
kators für den Übergangsbereich noch erhöhen.

5 Möglichkeiten der Weiterentwicklung des Indikators

Auch wenn sich die Anfängerzahlen im Übergangsbereich seit 2005 rückläufig entwickeln, 
sind Informationen zum Erfolg von Maßnahmen für die Bewertung von Bildungsangeboten 
überaus wichtig: Über verschiedene Erfolgsindikatoren lassen sich die unterschiedlichen 
Maßnahmen einschätzen.

Auf Basis der „zusätzlich erworbenen allgemeinbildenden Abschlüsse“ wurde für die 
Jugendlichen in landesspezifischen Maßnahmen des Übergangsbereichs eine Höherqualifi-
zierungsquote berechnet. Sie kann somit als Indikator für die sogenannte „Qualifikationsauf-
wertungs-Funktion“ des Übergangsbereichs angesehen werden.
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Die Quote zeigt, dass rund 30 Prozent der Jugendlichen den Übergangsbereich nutzen, um 
ihre Ausgangsposition auf dem Ausbildungsmarkt durch einen höherwertigen Schulabschluss 
zu verbessern. Dies gelingt den jungen Frauen besser als den jungen Männern.

Damit erhalten die berufsschulischen Angebote im Übergang Schule – Ausbildung eine 
eigenständige Rolle in der Verlängerung bzw. Ergänzung der allgemeinbildenden Schule, die 
über den ausbildungsvorbereitenden Charakter des Übergangsbereichs hinausweist.

Die Höherqualifizierungsquote zeigt jedoch auch, dass rund 70 Prozent der Jugendlichen 
ihre schulische Qualifikation nicht weiter aufwerten (konnten) – sei es, weil sie den Abschluss 
nicht erreichen konnten, die Maßnahme nicht darauf ausgelegt war oder die Jugendlichen 
bereits bei Eintritt in die Maßnahme über einen Realschulabschluss verfügten. Hier zeigt sich, 
dass weitergehende Analysen notwendig sind, um diese Quote einordnen zu können. 

Die Daten der amtlichen (Schul-)Statistik erlauben somit eine erste Bewertung der An-
gebote im Übergang Schule – Ausbildung, welche bei Bedarf durch gezielte Studien erweitert 
werden kann.

Zukünftig wird sich die Aussagekraft des Indikators für den Gesamtsektor erhöhen, da 
die „zusätzlich erworbenen allgemeinbildenden Abschlüsse“ aus BvB und EQ-Maßnahmen in 
die iABE integriert werden.

Wegen der landestypischen Angebote wäre auch eine vergleichende Analyse zwischen 
den Maßnahmen der Bundesländer interessant. Eine solche Analyse ist derzeit jedoch wenig 
sinnvoll, da eine Bewertung der Ergebnisse auch eine Vergleichbarkeit der Maßnahmen und 
Rahmenbedingungen voraussetzt. Diese Vergleichbarkeit wird durch die iABE angestrebt, 
kann jedoch nicht in allen Punkten gewährleistet werden. Um eine Höherqualifizierungsquote 
auch nach Bundesländern vergleichend auswerten zu können, müssten zusätzliche Informati-
onen (Metadaten) zu den bildungspolitischen Rahmenbedingungen sowie zu den Besonder-
heiten der Angebote in den Bundesländern herangezogen werden – diese liegen nicht für alle 
Länder vor.

Analysen auf Basis der iABE für das Land Hessen haben gezeigt, dass Bildungsverläufe  – 
sowohl die Einmündung als auch die Dauer bis zur Einmündung – mittels der Verbindung 
von Individualdaten und Fallnummern nachgezeichnet werden können. Die Einführung von 
Individualdaten für die iABE auf der Bundesebene würde vergleichbare Analysen ermögli-
chen sowie weitere erfolgskritische Dimensionen aufzeigen können, wie beispielsweise den 
Migrationshintergrund.
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